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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Mam.

Bekanntmachung.
Nach einer Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos

des 18. Armeekorps haben sich sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften, die aus dem Felde heimkehren, ln den Ortschaften,
in denen sich eine Garnison befindet, bei dem betreffenden Trup¬
penteil an - und abzumelden. Von dem Truppenteil ist dauernd
eine Kontrolle über die Beurlaubten auszuüben.

Alle sich in Hochheim a. M . sich auf Urlaub aufhaltenden Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften haben sich sofort nachträg¬
lich beim Ersatz-Bataillon 87 hier zu melden.

Hochheim a. M., den 14. Dezember 1914.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Weiße Backware, die nicht zum Kuchen gehört, ist Weizenbror

im Sinne von § 1 der Verordnung des Bundesrats über den Ver¬
kehr mit Brot , vom 28. Oktober 1914 (Reichsgesetzblatt S . 459).
Brötchen (auch Semmel , Schrippen usw.) sind mithin Weizenbrot im
Sinne der Verordnung und inüssen mindestens 10 Gewichtsteile
Roggenmehl auf 90 Gewichtsteiie Weizenmehl enthalten.

Hochheim a. M., den 15. Dezember 1914.
Die Polizeioerwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Das Gouvernement der Festung Mainz hat durch Befehl vom

I . ds. Mts . für den Befehlsbereich der Festung Mainz den Ver¬
kauf und das Avbrennen von Feuerwerkskörpern , sowie jegliches
Schießen mit Platzpatronen streng verboten.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des 8 367 Ziff. 4, 5,
8 bezw. des 8 368 Ziff. 7 des R .-Str .-Ges.-B . mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Wiesbaden , den 3. Dezember 1914.
Der Regierungsprüfident.

von Meister.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M „ den 14. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftliche» Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Reichsgefetzblatt S . 327) folgende Verordnung
erlassen:

8 i-
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist. Der Gehalt an
Roggenmehl muß mindestens zehn Gewichtsteiie auf neunzig Ge¬
wichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartoffelgohalr
muß bei Verwendung von Kartoffelstöcken, Kartoffelwalzmehl oder
Kartoffelstärkemehl mindestens fünf Gewichtsteiie auf fünfundneun-
zig Gewichtsteiie Roggenmehl betragen.

Roggenbrot , zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteiie Kartoffel
verwendet find, muß mit dem Buchstaben K bezeichne! werden.
Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig Gewichtsteile, so muß
dem Buchstaben K die Zahl der Gewichtsteile in arabischen Ziffern
hinzugefügt werden.

Werde» gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so
entsprechen vier Gewichtsteiie einem Gewichtsteii Kartoffelstöcken,
Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl.

8 3.
Diese Vorschriften gelten für Konsumentenvereinigungen auch

bei Abgabe an ihre Mitglieder.
8 4.

Bäcker und Brotoerkäufer haben einen Abdruck dieser Verord¬
nung in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt , wird,

sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen androhen , mir
Geldstrafen bis zu eintaufendfünfhundert Mark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung gilt nicht für Brot , das aus dem Auslande

eingeführt wird.
8 7-

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914, die Vor¬
schrift des 8 2 Abs. 1 mit dem 1. Dezember 1914 in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens.

Berlin , den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

gez.: Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 15. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Verordnung.
Die unten bezeichneten, 1907 und 1908 in der Provinz Hessen-

Nassau entdeckten Reblausherde können nach erfolgter Durchfüh¬
rung der angeordneten Entfeuchungs- und Bernichtnngsmaßregetn
nunmehr als reblausfrei betracbtei werden.

Daher werden die von mir auf Grund der Gesetze vom 27. Fe¬
bruar 1878 (G. S . S . 129). 23. März 1885 (G. S . S . 97) und
6. Juli 1904 (R.-G.-Bl , S . 261) erlassenen Verordnungen vom

1. 20. November 1909 — 11 606, —, soweit der Herd Nr . 384/5
Gemarkung Wellmich in Betracht komnrt,

2. 12. November 1910 — 11 876 —, bezüglich der Herde Nr . 392
und 396 in der Genwirkung höchsten«. Nr . 394, 397, 399
bis einfchl. 402, Nr . 403, bei diesem, soweit, die Herd-
släche nicht in den 1911er Herd Nr . 428 mitcinbezogen ist,
Nr . 404 und 405 in der Gemarkung Lorch und Nr . 395
in der Gemarkung Laub,

hierdurch aufgehoben.
Durch die nunmehr beseitigte Verordnung war der Bau von

Reben auf, sowie die Entfernung von Erde und Dünger aller Art
von den bezeichnetenBodenflächen bis auf weiteres verboten. Diese
Bodenflächen find also von jetzt ab zu jeglicher Benutzung, insbeson¬
dere auch zum Wiederanban von Reben freigegeben.

Cassel, den 2. Dezember 1914.
Der Oberpräsidsnk.
H e n g st e n b e r g.

Bekanntmachung.
In der Kuhmilch sind von anerkannten Forschern nach erprob¬

tem Prüsungsverfahreii wiederholt lebensfähige Tubcrkelbastllen
nachgewiefen worden.

Solche Milch kann der menschlichen Gesundheit schädlich wer¬
den und insbesondere bei Kindern Darmschwindsucht Hervorrufen.
Diese Gefahren können jedoch nach zahlreichen, in dem hiesigen In¬
stitute für Infektionskrankheiten bis in die jüngste Zeit wieder¬
holten Kochversuchenleicht und vollkommen dadurch beseitigt wer¬
den, daß Milch und Sahne vor dem Genüsse fünf Minuten lang,
ain zweckmäßigsten in einem irdnen, innen gut glasierten, bedeckten
Kochtopfe iin Sieden (Aufwallen ) erhalten werden. Zur Verhütung
des Anbrennens und Ueberkochens muß die Milch (Sahne ) vom
Beginne des Aufwallens bis zum Entfernen vom Feuer hin und
wieder gerührt werden.

Wiesbaden , den 19. März 1901.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 3405. Graf von Schlieffen.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden , den 10. Dezeinber 1914.

Der Königliche Landrat.
von H e i m b u r g.

Bekanntmachung.
Unter meiner persönlichen Adresse  hier eingehende

und äußerlich nicht durch den Zusatz „Dienstsache" kennzcichncte
Depesche. Briefe und sonstige Sendungen werden mir . wenn ich
von Wiesbaden abwesend bin. meistens nachgeschickt und ge¬
langen deshalb nicht feiten erst verspätet zur geschäftlichenBe¬
handlung.

Es empfiehlt fick,, Depeschen, Priese und sonstige Sendungen
in dienstlichen Angelegenheiten äußerlich in der Regel lediglich mit
der Adresse:

„Regierungs-Präsident Wiesbaden"
zu versehen.

Wiesbaden , den 21. Mai 1906.
Der Regierungs -Präsident,

von M e kst e r.

Vorstehende Bekanntmachung wird wiederholt zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.

Wiesbaden , den 9. Dezeinber 1914.
Der Königliche Landrat.

von Hei m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.
Nachrichten an; yochheimu. Umgebung.
Hochhelm.

* Am Freitag , den 18. und Samstag , den 19. Dezember, fan¬
den in Hochheim im Saale zum Kaiserhof zwei Konzerte zum
Besten einer Weihnachtsbescherung der Angehörigen des Ersatz-
Bat . Landw .'-Jnf .-Regt . 87 statt. Die Gesangsvorträge unter Lei¬
tung des Bizefeldwcbels Jösch dürsten als erstklassig angesprochen
werden, wenn man bedenkt, daß dem Dirigenten und seiner
wackeren Sängertchar nur eine kurze Spanne Zeit zur Einübung
zur Verfügung jlcThb. Mit dem Lied: „Im Feld des Morgens
früh" von Burghardt , erreichten die Leistungen der Sänger ihren
Höhepunkt. Sergeant Rösler wartete mit der Fantasie über das
Lied: „Verlassen, verlassen bin i" von Metzger, sowie mit dem
Potpourri aus „Der Freischütz" von Weber auf. Starker Beifall
zeigte, wie sehr der Vortragende alle Besucher zu fesseln ver¬
mochte. Ebenso meisterhaft war der Vortrag des Sergeanten
Krüger auf der Violine : „Grohmütterchen " von Langer . Auch
er zeigte, was ein Meister seinem Instrument entlocken kann/ Herr
Bernasconi von der Frankfurter Oper, Angehöriger des Bataill .,
wartete mit verschiedenen Liedern ans. Hatte sich der Vortragende
schon beim letztenmal die Sympathie aller Besucher erworben , so
er erntete auch diesmal rauschenden Beifall , besonders für fein
„Lied von Hindenbnrg ". Die Begleitung aller Vorträge hatte in
dankenswerter Weise Fräulein Elise Fuchs aus Hochheim über¬
nommen, die dieser schwierigen Aufgabe in der besten Weise gerecht
zu werden verstand. Zwischendurch zeigte» die Angehörigen des
Bataillons ' durch Darstellung verschiedener wahlgelungener leben-
der Bilder ans dem Kriegslebe» den Ernst und die Weibe dieser
großen Zeit . Nicht vergessen wollen wir aber unsere wackere Ka¬
pelle unter der tüchtigen Leitung des Herrn Wolf, der es verstan¬
den hat , die künstlerischenKräfte in der besten Weise zu entfalten.

Alles in allem, beide Veranstaltungen dürfen als gelungen be¬
zeichnet werden und es gebührt nochmals an dieser Stelle allen
Mitwirkenden , besonders Vizefcldwebel Jösch als denr Leiter des
Ganzen warmer Dank. P . B.

* Von seiten eines Mitgliedes des Flottenoereins fand gestern
abend im Saalban „Krone " ein Lichtbilder - Vortrag  mit
dem Thema „Marine " statt, zu dem sich eine stattliche Zuhörer¬
schaft eingefunden hatte. Der Redner , der dem hiesigen Reserve-
Bataillon angehört , entledigte sich seiner Aufgabe in gemeinver¬
ständlicher Weise. Einleitung und Zwischenpausen wurden durch
patriotische Musikstücke der Bataillons -Kapelle, sowie Gesang eines
Knabenchors unter Leitung des Herrn Rektor Ruckes ausgefüllt.
Der Ertrag wird im Rahmen der Kriegshilfe verwendet.

* Der heutigen Nummer legen wir als kleine Weihnachtsgabe
einen Wandkalender  für 1915 bei, in den wir hoffentlich
recht bald den Tag des Friedensschlusses einzeichncn können,
wenn er uns die Erfolge bringt , deren er nach den Opfern, dir
schon gebracht wurden , würdig ist.

sc. Wiesbaden . Der Kronprinz Georg von Sachsen
ist gestern im Automobil tnit seinem Adjutanten , dem Grafen Vitz-
tliUin von Eckstädi , nachdem er an einem rheuniatischen Bein¬
leiden völlig genesen, nach dein westlichen Kriegsschauplatz abge¬
reist.

wo.  Wiesbaden . Weil ihr Mann sich eine Unregelmäßigkeit
iin Geschäft hat zuschulden kommen lassen, wollte sich eine Frau mit
ihren Kindern durch G a s v e r g i f t u » g töten. Unverhofft kam
aber der Mann dazu, so daß er ein Unglück verhüten konnte. — Er¬
schossen  hat sich in einem Anfall von Schwermut ein Buchhand-
lnngslehrling.

— Der . frühere erste Geiger des Kurorchesters Adolf
C chi r i n g ist jetzt Hofkonzertmeister bei der Darmstädtcr Hos-
kapelle, die unter der Leitung des Generalmusikdirektors von
Weingartner steht.

— Die Leitung des Residenz-Theaters hat während der Kriegs¬
dauer die Preise sowohl der Tageskarten als auch der Dutzend- und
50er-Karten bedeutend erniäßigt und hofft dadurch deni Publikum
den Besuch des Theaters zu erleichtern.

Eltville. Beschlagnahmt, wurde hier ein schwerer Koffer, in
dem sich sogenannte Beutestücke, beschädigte sranzösische und bel¬
gische Seitengewehre und Gewehre, französische Militärkappen,
eine französischeMilitärjacke und einige Militärmäntel befanden.
Der Besitzer des Koffers ist Krastwagenführer bei einer Fürstin.
Er war iin Aufträge seiner Herrschaft mit Liebesgaben in das
Feld gefahren und hatte nach seiner Angabe die Sachen von deut¬
schen Soldaten geschenkt bekommen.

sc. Bad Homburg. Der Generalmajor z. D. Franz von
B r a n c o n i ist hier nach langem Leiden im 58. Lebensjahre g c-
storben.  Er war zuletzt Konimandeur der 49. Jnfanteriei rigade
(l . Großherzoglich Hessische) in Darmstadt . Als Oberst komman¬
dierte v. Branconi das früher in Hanau liegende Infanterie -Re¬
giment Nr . 116.

Bad Homburg. Als neulich morgens die Bewohner der nach
einem früheren sehr spendabel gewesenen russischen Kurgaste ge¬
il mitten Prowoross -Straße aufwachten, wohnten sie in der — Hin-
denburgstrahe . Ein Patriot halte nachts die neue Bezeichnung
heimlich anbringen lassen und damit den Beifall der ganzen Stadt
gesunden. Hoffentlich macht nun auch die Stadt aus dem Sck)erz
wirklichen Ernst.

fr. Limburg . Der 36jährige Werkstättenarbeiter Johann
Geis  vom nahen Dietkirchen geriet im Höfe der hiesigen Eisen¬
bahnwerkstätte zwischen die Pusser zweier Eisenbahnwagen und
wurde derart verletzt, daß er kurz darauf verstarb. — Der hiesige
Viehmarkt  am 23. Dezember füllt wegen der im diesseitigen
Kreise herrschenden Maul - und Klauenseuche aus.

Mlvrlrd au« der Umgegend»
Bad Rauheim . Unsere Weltbadestadt trug bisher den aus¬

ländischen Badegästen in mehr als nötiger Weise dadurch Rech¬
nung, daß die Gasthäuser sich mit fremdländischen Bezeichnungen
schmückten. Der Krieg hat auch hier bessernd eingegriffen: denn
auf Anregung w' tzgeb.ender Kreise haben sich die Gasthausbesitzer
bereit erklärt, Bezeichnungen wie „Bellevue", Prince of Wales ",
„Hotel de l'Europe " usw. verschwinden zu lassen und an ihre
Stelle gute deutsche Namen zu setzen. Ob's nach dem Kriege lange
vorhält mit dem „Gasthaus zum hessischen Hof" oder dem „Gast-
haus zum Feldmarschall Hindenbnrg " ?

Offenbach. Geheimer Regierungs - und Kreisrat L o chm a n n
ist im Alter von 53 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalles
gestorben. — Im hiesigen Schlachthause  wurde ein 'seltsames
Schlochtopfer zur Bank gebracht, nämlich cm prächtiger Braun¬
bär.  Da das Fleuch des Tieres gai:z einwandfrei war , wurde es
siir den menschlichen Genuß freigegeben und an ein Berliner Re¬
staurant verkauft.

— Babenhausen . Ein umfangreicher Liebesgaben¬
dieb  st a h l wurde iin nahen unterfränkischen Erenzdorse Schwein¬
heim durch Zufall aufgedeckt. Ein aus diesem Dorfe stammender
Landwehrmann , der zurzeit iin Felde steht, sandte sehr oft größere
Pakete an seine in Schweinheim wohnende Frau , die meist die
Sendungen an der Post abholte. Infolge einer Verwechselung:
man hatte ein Paket an eine andere Familie gleichen Namens ab¬
gegeben, kam die traurige Tatsache heraus , daß die Pakete lauter
Liebesgaben enthielten, die ins Feld abgeschickt, von dem Lcmdwehr-
vwnn aber gestohlen und nach Hanse geschickt worden waren . Eine
von der Gendarmerie in der Wohnung der Frau vorgenommene
Untersuchung förderte eine Meiige solcher gestohlenen Liebesgaben
ans Tageslicht.

Vsnvsncks!
„KraMz-PSeranig“

Harken
auf Briefen, Karton usw.



t

Wir feiern Weihnachten. Die alten Weihnachtslieder Ertönen.
Die Christbäume brennen in den Hausern. Stiller , em.
schlichter als sonst vollzieht sich die Ferer , aber die Wechnach-
schichte wird doch verlesen, und in den dicht gefüllten Kirchen sll 8
die Gemeinde wie immer : „Ehre sei Gott m der Hohe ud d
Friede aus Erden "! — Draußen aber ist Krieg:

Und was draußen  geschieht , das erleben wir zu Haus
mit . Geschäftige Hände haben ungezählte Pakete gesandt wohin
— ins Feld ! In dem traulichen Kreise, der me so eng seiner Zu¬
sammengehörigkeit sich bewußt wird w>e Weihnachtsabend,
ehlt das Haupt , der Bruder — die sind im Felde ! Einer , zwei

fehlen, die nie mehr wiederkchren. Ihr Grab ist „wer w iß
— ob in Ost oder West, in Feindesland. In die Weihnachtsfreude
der Kinder fallen die bitteren Tranen . Der Krieg d r a u h e r
trägt seinen Jammer in Häuser und Hütten daheim.

Und dennoch feiern wir . Wir können nicht anders . Der Ge¬
danke des heiligen Vaters zu Rom, diese Feierdurch e.nen. Q,ll-
stand der Waffen auszuzeichnen, war undurchführbar . Vielleicht
wird er da und dort stillschweigend zur Wirklichcelt, wre es 187

' bei den Vorpusten vor Paris geschah. Aber in anderer Weise s
und muß Weihnachten gefeiert werden, daheim und ^ auhen
den Häusern und in den Schützengraben. Was feiern wir denn.

Unter den Religionen der Erde hat einzig und allem das
Christentum den Gedanken eines Heilandes . „E N Erretter aus
aller Rot , von allem Uebel, em Erlöser vom Bosen, der umher
ging und wohltat und selbst nicht hatte, wo er fern Haupt hi
n>ate de'- in die Welt kam, um die Welt selig zu machen,
und ' der 'darin geschlagen und gemartert ward und nnt emer
Dornenkrone wieder hinausgmg ! Hast du re fragt Mattm

» ähnliches gehört und Men d r mcht d Ha we

Jahren gchungen, nr:r in dem Edelsten seine Befriedigung suchen
und finden.. Und über allem Regen und Bangen , allem Auswn-
ren der Kräfte in der Welt der Gedanken ivie ocr praktischen Ar-

nao )t £> omiu -“ 7 . . v . ,
ber Lceltentag anbrechen, von dem cchencendorf redet, an den
Christ -ntum und Volkstum aufs neue sich miteinander vermahlen.

Einst schaut er sonder Hülle
Aus jeden deutsche!'. Mann —
0 brich, du Tag der Fülle,
Du Freiheitstag , brich an!

Die Kriegslage-

STS» rar*« n
fen es nicht- aber die Sache kommt von Gott und aus dem Hin,
mel, denn sie trägt das Siegel des Himmels und trieft von Barm¬
herzigkeit Gottes . . Dieser Heiland wird geboren zu einer be¬
stimmten Zeit, unter bestimmten Umständen, in e nem bestimmten
Volke. Er selbst aber ist dennoch zeitlos. Alle Jahrhundert ändert
lick die Welt ein- bis zweimal, das Weltbild, in dem sie leb,, d
Begristscklphabet, mit Ln sie denkt, die Ziele, die sie sich stE , d.e
führenden Völker mit ihrem Horizont . Aber ke,..e Zeit ist bish.
gewesen der dieser Heiland nicht etwas Besonderes zu sagen, d^
Höchst- zu bringen gehabt hätte keine, deren reich er ^ ultu^ es.tz
nicht im Christentum aufgespeichert wäre . RochR / eme wenc,
ration dagewesen, die nicht die gleiche Anziehungskraft „Christ,. sux
sich bezeugt hätte . Die mannigfachen „Geheimschriften religiöser
Crkennens, denen die Gottsucher unter den Menschen nachspurteu,
sind in Christo gelöst. Er braucht nicht entnationalister , zu wer¬
den um für alle da zu sein. Er ist der Menschensohn, der zu>jede,
Menschenseele, die nach Tertullians Wort eine geborene Christ »
ist, sein Verhältnis hat . Ob Germanen , Slawen , Romanen dis
Rationalität , die Rasse .die Farbe ist gleichgültig gegenüber der
Größe der Weihnachtsbotschaft-, ein Heiland ist euch geboren, ein
Erretter aus aller Rot , ein Erlöser vom Bosen!

Aber draußen ist Krieg!  Müßte nicht dieŝ c Heiland st-n
nauvt verhüllen ? Nicht darüber , daß überhaupt Krieg sei. -un»
hat auch er erlebt, daß der Janustempel in Rom nicht verschloßen
wurde. ° Aber daß d i e Krieg führen , die sich seme Junger ne...
neu . Bricht nach zwei Jahrtausenden christlicher Geschrchte sem
Reich, seine Macht über die Menschen zusammen? Ist das Reich
seines Friedens nur eine Utopie, ein Traum frommer Seelen , der
vielleicht in ihren Herzen, in Wirklichkeit aber me bestand.

Könnten wir die Menschheit fragen — tausend,timnnges
N e i n würde uns antworten . Gerade heute, gerade unter o n
Stürmen des Krieges -nie  haben sie brennender nach fernem
Weihnochtssriedcn die Hände ausgestreckt als heute. Nie braus¬
ten sie nötiger den Trost der Weihnachtsbotschaft als heute. Un¬
sere Verwundeten , unsere Sterbenden , unsere Trauernden , unsc,-
Kämpfenden — sie fragen ernster als ,e nach der Hellandskrast
des Friedefürsten . Wunderbar ! Die stille Macht seines Gentes
erstirbt nickst unter den Schrecken der Schlachten, unter den K a-
qen der Lazarette . Sie versagt nicht unter dem tausejiüfaltigcn
Jammer , der durch die Welt zieht. Sie findet vielmehr die Het¬
zen geöffnet, die Hände ausgestreckt, die Menschen du.stend nacy
einer Botschaft, die vom Himel käme. Und sie verkündet ihnen
das alte Evangelium und den seligen Frieden der Weihnacht: em
H e i l a n d ist geboren, ein Erretter aus aller J( 0 i , ein

Cf' l' F̂rcilicl̂ wird diese/ Verlangen nach dem Trost der Weihnacht
erst durch den Ernst des Krieges so brennend . Rur m einet  fun*
biacn Welt, nur durch Sünde wird der Krieg möglich. Mit surchr-
baren Ausbrüchen an Sünde ist er unausbleiblich E 'bunden-
Aber dennoch wissen wir auch von gerechten  Kriegen . Wenn
von einem, so gilt es von dem Kampfe, m den wir in schwerem
Ueberiail hincingezwungen sind. Wir fuhren ihn mit gerechten
Massen Vom Kaiser bis zum letzten Landsiarmmann hat ken.cr
von uns ihn gewollt. Wir waren unter den Völkern Europas
fraglos das friedlichste. Es geschieht im klaren Bewußtsein eines
göttlichen Rcckits, daß wir ihn führen . Die wunderbare Einigkeit
unseres Volkes, die sittliche Macht, die mit emer nie geahnten
Pflichttreue unsere Armee erfüllt , der religiöse Aufschwung, der
wie eine ungeheure Woge unser Volk durchflutet, bic Opserwillig-
feit, mit der die Daheimblcibcnden ihr Liebstes emzusetzen bere.t
sind, legen davon ein reichliches Zeugnis ab. Und marl darf ohne
Üebertrcibung sagen, daß alles Große , das nach diesen Seilen hm
in diesen Tagen vor unfern staunenden Augen vorubergmg , an,
keinem andern Boden gewachsen ist als aus dem des Wschnackus-
Evangeliums . Mögen Unzählige das nicht wissen — der Griiao-
gedanke des Christentums ist das Opfer, das die ewige Liebe der
Welt gebracht hat . Wer den Gedanken des Opfers verwirklicht:
wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen! — Ser handeln
selbst unbewußt , im Geiste des Eoangelimns von Ehrstto.

Eins Mber gibt uns das Weihnachtsfest als Mahnung mit.
Um die Wppe knien mit uns auch die, die unsere Feinde heißen.
Wir reden heute nicht von ihrer Schuld., W:r gönnen ihnen von
Platz Wir verlassen uns im Ernst unserer eigenen IsiUchtN-sni-
lung auf das Wort : „Wenn jemandes Wege dem Herrn Wohlge¬
fallen, macht er auch seine Feinde mit ihm zufrieden. Wir wol¬
len die schmutzigen Wogen der Lüge und des Haffes, die sie über
uns ausschütten, mit Besserem vergelten. Auch unser Krieg, wert
er ein Kreuzzug für uns ist, soll mit heiligen Wasten geführt wer¬
den. Während wir die Heere bekämpfen, so,! oci, Wehrlosen
Barmherzigkeit , den Schwachen Schutz zuteil werden. Unser Volk
daheim soll spüren, das; das Reden von weihnachtlicher Liebe -eine
Phrase ist, und daß das neue Gefühl der Eintracht , das uns a .le
trägt , auch Wirklichkeit und Kraft gewinnen soll in emer anderen
persönlchercn Art der Liebe, als wir bisher es gewohnt^ waren
Es muß in unsere Religion mehr Männlichkeit, mehr watkrast,
mehr Heroismus yineingetragcn werden, mehr Berontwortlicy-
keitsgefühl Aller für Einen , Eines für Alle. So soll kraft der
Geistes- und Liebcsmacht der Weihnachtsbotschast auch unser
Vaterland in den Feuern des Krieges umschmolzen und ncugestal-

tCt "Denn ' das steht uns allen fest. Eine ungeheure Arbeit, ja
eine geistige Umwälzung muß beginnen, sobald unŝ mit dem
Siege, der uns winkt, cm ehrenvoller und dauernder „ rleoe be¬
schert wird . „Wir haben das Lachen verlernt . ! — haben
manche unserer hcimkehrenden Verwundeten gesagt Das wer¬
den sie wiederfinden . Aber sie kehren als andere heim, als sie
gingen. Sie sind aus dem Schlachtsclde gereist. Sic tragen Ra,-
ben an sich, di- brennen , sobald an sie herantritt , was iyre- gro¬
ßen Erlebens unwürdig ,st. So soll ein Ber sacrum, c:n heiliger
Frühling in ihnen uns geschenkt werden. Was Großes in unserem
Volke ruht an unentdeckten Schützen der Treue , der Reinheit , an

Gold dbs GloubLÜs und dev odool ,̂ öS so l gohoben
werden. Zu groß und zu hoch gehoben, um uns an Sa-ein und
Eitelkeit zu verlieren oder dem Moloch des Geldes und des
Sinnengenusses Opfer zu bringen , soll unser Volk — bu’s „Volk
im Herzen der heiligen Chnstenweli , das fester alle Schmerzen
und alle Freuden hält " — wie Max von Schenlendorf vor 100

Der vorgestern herausgegebene Tagesbericht.
W B (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 21. Dezember,

französische Eingriffe bei 7tieuport  wurden
d-m

Eanal d ' Aire a La Bassee  griffen unsere
Truppen die Stellnng der Engländer und Inder an.
Die feindkichen Schützengräben wurden gestürmt, der
feind aus feinen Stellungen unter schweren VeAusien
aeworsen. Wir erbeuteten 1 Geschütz, 5 Maschrnen-
aewehre, 2 Minenwerser und nahmen 270  Engländer
und Inder , darunter 10 Offiziere, gefangen.

Der bei Notre - Dame de L orette  am 18.
Dezember an den Ge§ner verlorene Schützengraben ist

zuruck̂ obert̂ ^ Ssmain -Massiges. nordöstlich Ehe-
lons , griffen die Franzosen gestern heftig an und dran-
aen an einer Stelle bis m  unseren Dorgraben vor. Ihre
Angriffe brachen jedoch sämtlich in unserem Feuer zu-
lammen.  4 Offiziere und 310 mann ließen die Fran-
Jokn in unserer Hand. Eine große Zahl gSsallencr
Franzosen liegt vor unseren Stellungen . .

In den Argonnen  nahmen wir eme wichtige
Waldhöhe bei Le four de Paris , eroberten 3 Ma¬
schinengewehre. eine Revolverkanone und machten 275
Franzosen zu Gefangenen.

Die mit großer Heftigkeit geführten Angriffe der
Franzosen nördlich Verdun  scheiterten gänzlich.

Die große Regsamkeit der Franzosen vor unserer
ganzen Front ist erklärlich durch folgenden bei einem
gefallenen französischen Offizier gefundenen Heeresbe-
fehl des Generals Liofsre v>om 17. Dezember 1914.

rirmeebefehl vom 17. Dezember 1914. Seit drei Monaten
sind die heftigen und ungezählten Angriffe nicht imstande gewe¬
st!! uns zu durchbrechen. Nsberall haben wir ihnen stegreich
widerstanden. Der Augenblick- ist gekommen, um die Schwache
ausrunützen , die sie uns bietcm.. nachdem wlv uns verstärkt haben
an Menschen und Material . D;e Stunve des AngAffs yat ge¬
schlagen. Nachdem wir die deutschen Kräfte m schach gehalten
haben, handelt es sich darum , sie zu brecyen und unser Land
endgültig von den Eindringlniaen zu befreien. Soldaten ! Mehr
als iemals rechnet Frankreich aus Euren Mut . Eure Energie und
Euren Willen , um jeden Preis zu siegen. Ihr habt schon gesiegt
an der Marne , an der Yser. in Lothringen und m den Vogesen-,

werdet zu siegen verstehesi, bis znm schllehtrchenTriumph.
^ Jo sfr e.

In O s! . und W e stp reu ß e n ist die Lage un

vcranderll fgxifchrÄtender Angriff gegen die
Stellungen, in denen der Feind Front gemacht hat.

Oberste Heeresleitung

a la Dasiee den Engländern entrissen waren, gehalten
und befestigt. Seit 20. Dezember sielen 750 Farbige
und Engländer als Gefangene in unsere Hände, 5 Ma¬
schinengewehre und 4 Minemverfer wurden erbeutet.

In der Umgegend des Lagers von E h a l o n s ent¬
wickelte' der Feind eine rege Tätigkeit. Angriffe nörd¬
lich Sillery , südöstlich Reims , bei Souain und Perthes
wurden von uns, zum Teil unter schweren Verlusten für
den Feind, abgeschlagen.

In Ost - und West Preußen  blieb die Lage
unverändert.

Die Kämpfe um den Bzura- und Rawska-Abfchnitt
dauern fort.

Auf dem rechten Bilica-Afer ist die Lage unver-

änöett* Oberste Heeresleitung.

Der gestrige Tagesbericht.
W. V. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 22. Dezember

BeiNieuPort  und in Gegend Zpern  herrschte
gestern im allgemeinen Ruhe. _ _ t

Zur Wiedererlangung der am 20. Dezember vcr
lorenen Stellungen bei Festubert und Gwenchy mach¬
ten die durch französische Territoriale verstärkten Eng-
länder gestern und heute nacht verzweifelte Vorstöße,
die zurückgewiefen wurden. In der Gegend Riche-
h o u r g gelang es ihnen, in ihren allen Stellungen
wieder Fuß zu fassen. , .

Die gestrigen Angriffe der Franzosen m Gegend
Albert,  nordöstlich Eompiegne bei Souam und
Perthes wurde unter schweren Verlusten für sie abge¬
schlagen. . .

Im westlichen Teile der ll t  g o n n e n nahmen nur
einige Schützengräben; östlich der Argonnen, nordwest-
lrch und nördlich Verdun wurden die franzoftfaien An¬
griffe, zum Teil unter schwersten Verlusten für die Fran¬
zosen. leicht zurückgewiefen. . . .. . . .

Auf dem ös! Nchenkrlegsfchauplatzist  die
Lage in Ost- und Weftpreußen unveränderl.

In Polen  stehen unsere Truppen m heftigen
Kämpfen um den Bzura- und Rawska-Abschnitr An
vielen Stetten ist der Aebergang über diese Abschnitte
schon erzwungen. . , ,

Auf dem rechten User der Pilika steht der Kampf
der verbündeten Truppen noch.

Wir haben leider erst nach der Veröffentlichung
festa"flsllt, daß der gestern bekanntgegebene Befehl des
französischen Generals Iofsre vom 17. Dezember 1914
folgenden Aachsatz hatte: «Der Befehl ist heule abend
allen Truppen bekanntzugebcn und zu verhindern, daß
er in die Presse gelangt."

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W. SB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier. 23. Dezember.

Angriffe in den Dünen von Lombartzyde
und südlich Bixschoote  wiesen unsere Truppen
leicht ab.

Bei R i che b o u r g - l ' 2l v o u r wurden die Eng¬
länder gestern wieder aus ihren Stellungen geworfen.
Trotz verzweifelter Gegenangriffe wurden alle Stel¬
lungen, die zwischen Richebourg und dem Kanal d'Aire

Ein französisches Anterfeeboot vernichtet. Angriff eines
ösierrreichifchen Unterseebootes auf die ftanzöfifche

Flotte.
WB na. W i e n , 23. Dezember. Amtlich wird ver¬

lautbart: Das französische Unterseeboot
„Curie" wurde, ohne zu einem Angriff gekommen zu
sein, an unserer Küste von Strandbatterien und Wacht-
fahrzeugen beschossen und zum Sinken gebracht.
Die Besatzung wurde gefangen genommen.

Unser Unterseeboot „12 " griff am 21. Dezem¬
ber in der Otranto-Straße die französische Flotte, be¬
stehend aus 16 großen »schiffen an und torpedierte
e i n S chl a cht s chi f f vom Typ Courbet zweimal
u nd t r a f b e i d e m a l. Die darauf in der feindlichen
Flotte entstandene Verwirrung, die gefährliche Nähe
einzelner Schiffe und der hohe Seegang bei unsichtigenr
Wetter verhinderte das Unterfeebot über das weitere
Schicksal des betreffenden Schiffes Gewißheit zu er¬
langen.

WVna . Wien,  22 . Dez. Die „Reichspost" schreibt: Der
gestrige Tagesbericht des deutschen Generaljtabs meldet mcht Mehr
und nicht weniger als das völlige Scheitern der neuerlichen heftigen
französisch-englischen Osfenfivoorstvße, die nach den Hossnnngen des
französischen Generalissimus Frankreich von der deutschen Besetzung
befreien und den Krieg aus das deutsche Reichsgebiet hätten brin¬
gen sollen. Das Scheitern der feindlichen Angriffe zieht sich durch
die ganze ungeheure Schlachtfront. — Das „Fremdenblatt
schreibt: Nach der schweren Niederlage, welche das russische Heer
aus dem nordöstlichen Kriegsschauplatz erlitt , scheint nunmehr die
französische Heeresleitung , ob aus eigener Initiative oder aus sehr
dringlicher Aussorderung aus Petersburg , bleibe ununtersuchr, die
Notwendigkeit zu empfinden, ihrerseits irgend etwas zu unterneh¬
men Der emphatische Angriffsbefehl Joffres hatte aber bisher
sehr wenig Wirkung . Er wird wahrscheinlichder russischen Heeres¬
leitung einen sehr geringen Trost und Ersatz bieten können fuo dre
schwere Niederlage und die' schweren Verluste, die das Zarenheer
in der Riesenschlacht bisher erlitten hat.

Die Regsamkeit der Franzosen.
Zürich,  23 . Dez. Der militärische Mitarbeiter des „Berner

Bund " bespricht den Vorstoß der Franzosen und bemerkt dazu, es
handle sich hier um recht ernste Versuche. Schon längere Zeu stan¬
den Zwischen der See und Dünkirchen und weiter südlich Amiens
französische Reserven bereit, die jetzt offenbar zum Teil eingesetzt
worden sind. Die Hauptlast scheine von den Franzosen getragen
zu werden. Ein Versuch, an der Küste ostwärts Raum zu ge¬
winnen, kam nicht über Lombartzyde hinaus . Jetzt, wo die Ver¬
bündeten aus ihren Stellungen zum Angriff schreiten, beginnt sich
an ihnen die Ueberschwemmung zu rächen, durch die sie im Oktober
ihre Stellungen hinter der User vor den Deutschen gesichert haben.

Bei Kronprinz Rupprecht von Bayern an der Front.
Der Korrespondent der „Neuen Freien Presse" im Großen

Hauptquartier meldet seinem Blatte : Aus den Schützengraben
eines bayrischen Neservekorps zurückkehrend, wurde ich von dem
Kronprinzen von Bayern zur Tafel geladen. Der Kronprinz be¬
wohnt ein modernes französisches Sck)loh, von wo aus er täglich
Fahrten zur Front unternimmt . Kronprinz Rupprecht sah vor¬
züglich aus . Seine Bewegungen waren trotz der großen Strapa¬
zen des Feldzuges frisch und elastisch. Der Kronprinz hörte mit
großem Interesse, daß ich durch einen mehrtägigen kurzen Urlaub
nach Hause über die Stimmungen , die Zuversicht und die Verhält¬
nisse in der Monarchie wohl unterrichtet sei. Er sprach mit gro¬
ßer Liebe und Wärme von den Oesterreichern und auch von den
Ungarn , wo ein großer Grundbesitz seiner Familie liegt. Ucber
Einzelheiten der Unterhaltung bin ich nicht berechtigt, Mitteilungen
zu machen, nur soviel glaube ich bemerken zu dürfen, daß der
Kronprinz zuversichtlich sowohl über die Gegenwart wie auch über
die Zukunst denkt. Tler Kronprinz sprach mit warmen Worten
von seinen Truppen , die mit heldenmütiger Bravour seit Ausbruch
des Krieges stets siegreich gejochten haben und die sich auch jetzt in
den Schützengräben allen Strapazen gewachsen zeigen. Aus seinen
Worten sprach immer die unbedingte Zuversicht und das feste Ver¬
trauen auf den nach heldenmütigem Kampfe entscheidenden und
endgültigen Sieg Deutschlands und der mit ihm verbündeten Mo¬
narchie. Ich hatte ferner Gelegenheit, allerlei Rühmenswertes
über die Tapferkeit des Prinzen Georg von Bayern zu hören , der
sich besonders bei der Einnahme von Lille in bemerkenswerter
Weise ausgezeichnet hat und als einer der ersten in die brennende
Stadt eindrang.

vis desiddtö Kriegfiihniiig.
Kopenhagen,  22 . Dez. Extrabladci " schreibt über die

deutsche Kriegsführung : Der letzte Erfolg der Deutschen und
Oesterrcicher erfüllt uns mit Bewunderung für die deutsche Krieas-
maschine. Wie der fürchterliche Krieg auch aussallen mag, die
Tatsache steht unerschütterlich fest, daß seit dem Bestehen der Welt
ein besserer Kriegsapparat als der deutsche nicht existiert hat. Welche
Sicherheit, welche ungemeine Tüchtigkeit und Kraft liegt in der
Act, wie die Deutschen ihre Truppen verschieben und schnell in
Reih rind Glied stellen, um zu kämpfen, zu siegen, oder zu sterben!
In gleicher Weise wie das deutsche Landheer verdient auch die
deutsche Flotte Bewunderung für ihre Tüchtigkeit und ihre Ge¬
schicklichkeit. Wenn die englische Presse jetzt schinmft, es sei eine
deutsche Unverschämtheit, die englische Küste zu beschießen, so ist das
eine dumme Heuchelei. Deutscherseits ist festgestellt, daß überall
Küstenbatterien geantwortet haben . Englands wirkliche Meinung
dürfte auch nur mit Bitterkeit gemischte Bewunderung der deut¬
schen Toten sein. Wie die deutschen Schiffe zwischen den Minen
an der englischen Küste operierten , das ist eine Tat ersten Ranges.
Die englische Presse sucht Glauben zu machen, eine solche Tat sei
ohne Bedeutung . Vielleicht ist es doch nicht bedeutungslos , daß
ein so glänzender Versuch gegen den Beherrscher des Weltmeeres
wirklich gelang. Jedenfalls ist der Streich, den die deutsche Flotte
der englischen Admiralität gespielt hat , von großer moralischer Be¬
deutung . Es ist dumm von den Engländer », daß sie die Bedeu¬
tung einer solchen Tat herabsetzen wollen.



Ein deutscher Marineflieger über Dover.
Brügge,  21 . Dezember. Heute mittag war der -Be¬

richterstatter der „Köln. Ztg ." in einem Ort der belgischen Seeküste
Zeuge der glücklichen Rückkehr des Marinefliegers Oberleutnant
u. Prondzynski , der vormittags 9 Uhr 30 Min . nach Dover aufge-
stiegcn war . Er hatte Dover erreicht und dort mehrere Bomben
abgeworfen , deren eine den Hasenbahnhof getroffen haben dürfte.
Er beobachtete zwischen Dover und Calais zwei Reihen Torpcdo-
bootszerstörer von der englischen zur französischen Küste aufge¬
stellt, augenscheinlichzur Sicherung des Verkehrs, ferner im Hafen
von Dover mehrere Schiffe, darunter eins der Majestic-KIasse,
ebenso Schiffe unweit Dünkirchen. In den Downs , dem längs der
englischen Küste führenden Schissahrtsweg, sah er einen regen Han¬
delsschiffsverkehr. Klares Wetter herrschte dort , während wir
Dunst und Regen hatten . Mit dem Wind flog er in einer Stunde
von Dover zu unfern Stellungen zurück. Lebhaft wurde der kühne
Flieger für diesen ersten Strcifzug eines deutschen Wasserflugzeugs
bis zur englischen Küste beglückwünscht.

Churchill über die Beschießung von Scarborough.
C h r i st i a n i a , 22. Dez. Marineminister Churchill hat an

den Bürgermeister von Scarborough einen Brief gerichtet, in wel¬
chem es u. a. heißt : Die Flotte ist enttäuscht, daß die Missetäter
ungestraft entkommen seien, wie warte aber mit voller Geduld
eine günstige Gelegenheit ab, und diese würde sicher kommen. Nichts
beweise so sehr die Effektivität des von der britischen Flotte aus¬
geübten Drucks als dieser wahnsinnige Haß des Feindes gegen Eng¬
land . Dieser Haß sei ein Gradmesser für die Furcht des Feindes.
Welche Taten die deutsche Flotte auch äussühren werde, der Name
Scarborough werde sie brandmarken.

(Mit der Ansicht, das der Angriff der deutschen Flotte aus
Furcht erfolgt fei, steht Herr Churchill wohl selbst in England voll¬
kommen allein. Wenn die Beschießung von Scarborough ein
Brandmal für die deutsche Flotte bilden soll, wie muß denn die
britische Flotte dastehen, die seit Wochen ungeschützte Küstenorte
wie Ostende, Westende, Zeebrügge und Blankenberghe beschießt,
die zumal noch zu dem verbündeten und von ihm verleiteten Bel¬
gien gehören.)

WB na . Paris.  Der „Temps " ineldet: Nach Berichten der
Statistischen Gesellschaft hat das besetzte französische Gebiet eine
Bevölkerungszahl von 3 288 000, als 8,20 Prozent der gesamten
französischenBevölkerung . Der Wert des unbebauten besetzten Ge¬
bietes betrage ungefähr 4 Milliarden , der der Wirtschaftsgebäude
1,1 Milliarden , der der Fabriken 1,8, der der Geschäftshäuser 1,2,
der Wohnhäuser 5, des Handels - u. Jndustriematerials 1 Milliarde.
Der Gesamtwert des besetzten Gebietes ist demnach ungefähr auf
14,5 Milliarden veranschlagt. Der Wert der Hypothekenschuld in
dem besetzten Gebiete beträgt ungefähr 1 Milliarde.

88» KlWAM ZWW« .
Der österreichische Tagesbericht.

WB na. Wien,  22 . Dezbr. Amtlich wird verlautbart : 22.
Dezember mittags . In den Karpathen wird nahe südlich den Ge-
birgskämmen in dem Gebiete der Flüsse Nagy -Ag, Latorcza und
Ung gekämpft. In Galizien gingen die Russen gestern wieder zum
Angriff über, ohne jedoch durchdringen zu können. Namentlich
am unteren Dunajec hatten sic schwere Verluste. An der Nida
und im Raume südlich Tomaszow entwickelten sich kleinere Ge¬
fechte. Die Kämpfe im Vorfelde von Przemysl dauern fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Die Schlacht in Polen.
Berlin.  In der „Kreuzzeitung" wird hervorgehoben, daß

unsere Truppen in den heftigen Kämpfen an dem Bzura - und
Rawka -Abschnitt an vielen Stellen die Ueberwindung des Gegners
erzwangen . Das Blatt setzt hinzu, in glücklicher und harmonischer
Weise wirken die Goneralstäbe der deutschen und österreichisch-
ungarischen Arniee zusammen.

Die russischen Truppen sind müde.
Mailand,  22 . Dez. Der Petersburger Korrespondent des

„Sccolo" telegraphiert : Die russischen Truppen sind müde von
den seit etwa zwei Monaten fast unaufhörlich andauernden
Kämpfen.

Ein Zeppelin über Warschau.
Berlin.  Wie aus Warschau über Christiania berichtet wird,

hat ein Zeppelin die Stadt bombardiert . 18 B̂omben seien in die
Stadt gefallen. Zwei Häuser wurden zerstört, 90 Menschen ge¬
tötet und 80 verwundet . Tags darauf seien von deutschen Fliegern
ivieder Bomben auf Warschau geworfen worden. — Das Gerücht,
die Staatsbank sollte aus Warschau wegverlcgt werden, wird von
der Bankdirektion in Petersburg dementiert.

Wohlerwogene *Beschlüsse" des russischen Geuecalstcrbs.
WBna . Petersburg,  22 . Dez. Die Leitung des Großen

Eoncralstabs erklärt : Da seitens des Deutschen Reiches und Oester¬
reich-Ungarns über die Lage unserer Heere und über das Ziel
unserer strategischen Maßnahmen in den letzten Tagen böswillige
Nachrichten weit verbreitet worden sind, glaubt der Große General-
stab die russische Gesellschaft vor der Voreingenommenheit und der
Unzulänglichkeit der in der feindlichen Presse über unsere Streit¬
kräfte verbreiteten Meldungen warnen zu müssen. Die Annahme
einer mehr eingeschränkten Frontlänge seitens unserer Heere ist
das Ergebnis eines freien Entschlusses der Militärbehörde . Diese
Maßnahme findet ihre ganz natürliche Begründung darin , daß die
Deutschen uns gegenüber ganz beträchtliche Kräfte konzentriert ha¬
ben. Dieser Entschluß sichert uns überdies weitere Vorteile, über
die der OeffentlichkeitAufklärung zu geben aus Gründen der mili¬
tärischen Ordnung im Augenblick unglücklicherweisenicht möglich ist.

Anmerkung des W.B .: Nach den heutigen Meldungen aus dein
Osten ist erfreulicherweise anzunehmen , daß die russische Heeres¬
leitung bald noch mehr derartige „freie Entschlüsse" fassen und die
„damit verbundenen " Vorteile einheimsen wird.

In der ru ssi scheu Armee  soll sich bereits der Hunger
in furchtbarer Weife geltend machen. Furchtbare Verheerungen
richte in der russischen Armee die Cholera an , die auch in den von
den Russen besetzten Orten Ostgaliziens ausgetreten ist.

Der Krieg im Orient.
Der türkische Tagesbericht.

WB na . K ö n st a n t i n o p e l, 22. Dezbr. Das Hauptquar¬
tier teilt mit : 2ln der kaukasischen Front überraschten unsere Trup¬
pen die Russen durch einen Nachtangriff in ihren Stellungen bei
El Agös und Arhi, 30 Kilometer östlich von Köpriköj. Der Feind
erlitt schwere Verluste an Toten und Verwundeten und ergriff die
Flucht.

Die indischen Beiatzungstruppen von Aegypten desertieren
massenweise und laufen nnt den Waffen zu uns über.

Petersburg .' , (Ctr . Frkft .) Wie die „Rußkoje Clowo"
aus Tehera « berichtest haben die persischen Kurden mit den tür¬
kischen Truppen fast die ganze Provinz Aserbeidschan besetzt.
Dschulfa sei bedroht.

Ein sranzösisches Kriegsschiff vor Syrien.
WB na . Konstantinopel,  22 . Dezember. Meldung des

Hauptquarliers : Ein französisches Schiff hat gestern die Küste
nördlich von Alexandretke ohne Erfolg beschossen. Von den übrigen
Kriegsschauplätzen ist nichts bedenkendes zu melden.

Msüns MItteUsngva.
R o m. (Ctr . Frist .) Gerüchtweise wird die Annexion von

Tunis durch Frankreich bevorstehend bezeichnet.
WB na . S t r a ß b u r g. Dienstag nachmittag zwischen 3

und 4 Uhr erschien ein feindlicher Flieger über unserer Stadt und
lieh in der Nähe der Jllkircher Mühlenwerke eine Bombe fallen,
die einen leeren Schuppen und Fenster eines Getreidespeichers
beschädigte. Einige Sprengstücke fielen in den Handelshafen . Ver¬
letzt wurde niemand. Der Flieger , der sich in 1500 bis 1700 Mtr.
Höhe bewegte, wurde beschossen.

WBna . Paris.  Der „Matin " meldet: An den Bürger¬
meistereien in Frankreich wurden am 20. Dezember Rekrutierungs¬
tafeln der Iahresklasse 1916 angeschlagen.

Glatte Wunden.  Nach einer in Paris erschienenen Sta¬
tistik sind von den in diesem Kriege verwundeten Soldaten 54 Pro¬
zent geheilt zur Front zurückgekehrt, 24 Prozent sind Rekonvales¬
zenten, 17 Prozent noch in Behandlung . Tot sind nur 3 'A Pro¬
zent, so daß die Sterblichkeit geringer als in früheren Jahren . —
Diese Aufstellung ist der beste Gegenbeweis gegen die falsche Be¬
schuldigung des Gebrauchs von Dumdum-Gesckosfen bei unseren
Truppen.

Berlin,  21 . Dezember. Die „Times " glaubt ihren Lesern
eine Freude zu machen, indem sie ihnen die Nachricht von einer
schweren Erkrankung des Kaisers vorsetzt und hinzufügt, daß er
sich einer Kehlkopfoperation unterziehen müsse, sobald er stark ge¬
nug dazu sei. Es sei ausdrücklich bemerkt, daß diese Geschichte glatt
erlogen ist. Die Kenner der englischen Preßschwindeleien wissen,
daß Nachrichten über angebliche Krankheiten des Kaisers zum
eisernen Bestand dieses traurigen Handwerks gehören. Es war
daher zu erwarten , daß die „Times " die erste beste Gelegenheit
benützen würde, wieder einmal einen solchen Schwindel in die Welt
zu setzen.

WBna . B u d a p e st. „Pesti Hirlap " schreibt unter der Ue-
berschrift „Treue um Treue " : Bei uns ist man ebenso wie in
Deutschland darüber im reinen , daß, wenn bald einem angeblich
pensionierten österreichisch-ungarischen Diplomaten , bald einem
nicht existierenden österreichisch-ungarischen Politiker der Wunsch
nach einem Separatfrieden in den Mund gelegt wird, dies lediglich
als ein plumves , durchsichtigesManöver der Triple -Entente anzu¬
sehen ist. Wir haben keinen solchen Diplomaten oder Politiker,
auch nicht in Pension, nicht einmal im Irrenhaus . Was seit dem
Ausbruch des Krieges geschehen ist, hat die Begeisterung der Her¬
zen nur gesteigert. Kaiser Wilhelm und v. Hindenburg wurden
in der Phantasie der Völker unserer Monarchie zu legendenhaften
Namen . Erscheinen die deutschen Soldaten am Horizont, so er¬
füllt hierzulande alle Seelen Vertrauen und Zuversicht. Die Deut¬
schen aber versäumen keinen Augenblick, im Tone aufrichtiger An¬
erkennung und Treue zur Monarchie der Tätigkeit unserer Sohne
zu gedenken. Gegenüber den Versuchballons nach einem Separat¬
frieden wiederholen wir das Losungswort des Amtsorgans des
Reichskanzlers : „Treue um Treue !" Das machtvolle Zusammen¬
wirken mit Deutschland hat nun ans den polnischen Schlachtfeldern
die schönsten Früchte getragen und angesichts dieses Triumphes er¬
neuern wir das Gelöbnis : „Treue um Treue !"

WBna . Berlin.  Die „Nordd . Allg. Ztg ." schreibt über
die Lage der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich : Das
Internationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf stellt einen von
dem französischen Bevollmächtigten für die Ueiberwachung dtzr
Kriegsgefangenenlager erstatteten Bericht zur Verfügung , in dem
cs heißt : „Ich habe die Gefangenenlager in Vlaye , Montauban,
Albertville, Rouen , St . Etienne , Le Puy , Clermont und Äurillac
besucht und kann versichern, daß die Behandlung der deutschen
Kriegsgefangenen dort überall korrekt ist. Alle für ihre Unterkunft,
Kleidung und Berpflegung getroffenen Einrichtungen müssen als
ausreichend bezeichnet werden. Ein Verbot , deutsch zu sprechen,
besteht nicht. Der briefliche Verkehr mit ihren Angehörigen ist
den Gefangenen gestattet, indes hat man in einzelnen Lagern die
Beschränkung dahin getroffen, daß pro Woche nur ein Brief von
zwei Seiten , stellenweise auch zwei Briese abzuschicken gestattet ist.
Im übrigen gelten für alle Lager die gleichen ministeriellen Vor¬
schriften. Die über die Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen
in Clermont -Ferrand in der deutschen und schweizerischenPresse
verbreiteten , beunruhigenden Gerüchte sind nicht begründet. Da¬
nach sollte cs mit den Gefundheitsoerhältnissen im dortigen Ge¬
fangenenlager schlecht aussehen. Ein deutscher Offizier (Herr
Böhmer -Neufchatcl) sollte mißhandelt worden sein. Die Unter¬
suchung durch einen sranzösischenArzt hat ergeben, daß die zusam¬
men mit französischenSoldaten im Lager für einige Zeit internier¬
ten, jctzt anderweitig untergebrachten deutschen Kriegsgefangenen,
korrekt behandelt worden sind, und daß die Behauptung einer Miß¬
handlung des deutschen Offiziers nicht zutreffend ist. Die gesund¬
heitlichen Verhältnisse des im Gebirge gelegenen Lagers , in dem
jetzt noch französische Soldaten liegen, sind durchaus nicht un¬
günstig.

WBna . Wien.  Meldung des k. k. Korrespondenz-Bureaus:
Die im Auslande verbreiteten Nachrichten über Desertionen in
österreichisch-ungarischen Truppcnlörpcrii slawischer Nationalität
sind ebenso unsinnig, wie jene von Unruhen in Wien, Budapest
und Prag . In ersterer Hinsicht bieten den besten Gegenbeweis die
unangenehmen Erfahrungen , die unsere Feinde selbst mit unseren
Truppen gemacht haben : in letzter Hinsicht kann auf das Zeugnis
von zahlreichen Neutralen verwiesen werden, die in unserer Mitte
leben und voller Bewunderung für die musterhafte Haltung unserer
Bevölkerung feststellen, daß in Wie», Budapest und Prag normale
Zustände herrschen, und daß insbesondere das geschäftlicheLebe»
durch die Weihnachtsfeiertage sogar einen außerordentlichen Auf¬
schwung genommen hat . Was die Meldungen über Aleutercien in
unserer Armee anbelangt , so werde» sie offenbar zu dem Zweck
verbreitet , den Eindruck der wiederholten authentischen Mitteilun¬
gen unserer Militärbehörden über die große Zahl der Ueberlaufer
aus der serbischen und russischen Armee zu paralysieren.

Fröhliche Weihnachtsgrüße deutscher Flieger.
Rotterdam,  22 . Dez Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬

rant " meidet : Zwei deutsche Flieger sind über Dünkirchen dahin¬
geflogen. Sie hatten aber nichts feindliches im Sinn . Der Flieger
der einen Taube Ueh einen beschwerten Brief herunterfallen , durch
den ein französischer General Aufklärung über die Leiche seines
Sohnes erhielt , der kurz vorher gefallen war . Die andere Taube
brachte ebenfalls einen Brief , die Botschaft eines französischen Flie¬
gers, der von den Deutschen gefangen genommen war . Der Flie¬
ger hatte den Wunsch „Fröhliche Weihnachten" hinzugefügt.

Beförderung Mackensens.
WB na . Berlin,  22 . Dezember. Das Militär -Wochenblatt

meldet: von Mackensen, General der Kavallerie , Oberbefehlshaber
der 9. Armee, ist zum Generalobersten befördert worden.

Tager-Kimdscha«.
München. Das Königspaar hat den bayerischen Truppen im

Feld nachstehenden Weihnachtsgruh gesandt: „Zum Weihnachtssest
gedenke ich ganz besonders herzlich aller meiner lieben Landeskin,
der, die fern von der Heimat vor dem Feinde , stehen. Ich gedenke
ihrer mit Stolz und Dank in vertrauensvoller Zuversicht, daß ihre
opsersreudige Pflichterfüllung von Erfolgen gekrönt sein wird, die
die Gewähr dafür bieten, daß künftig niemand mehr es wagt, die
deutsche Weihnachtsfeier zu stören. Ludwig ." „Vom Weihnachts-

baum eilen meine Gedanken hinaus zu Euch wackeren Soldaten , die
Ihr das Weihnachtsfest nicht im Familienkreise feiern könnt. Aber
eines möge Euch beruhigen. In jeder Stadt und in jedem Dorf
sind aufopfernde Hände bemüht, Eure Angehörigen vor Ltok zu
bewahren und Euren Kindern eine Weihnachtsfreuüe zu bereiten.
Damit zollen wir Euch den Dank des Vaterlandes , von dessen
Grenzen Ihr den Schrecken des Krieges ferngehalten habt. Gott
befohlen. Marie Therese."

Ein Armeebefehl des bayerischen Kronprinzen . Das Armee-
Oberkommando hat unterm 8. Dezember von Lille aus folgenden
Armeebefehl ausgegeben : „Seit einer Reihe von Wochen befindet
sich das erste bayerische Rcservekorps im langsamen, aber ununter¬
brochen fortschreitenden Angriff auf starke Stellungen des Gegners
östlich und nordöstlich von Arras . Schützengraben auf Schützen¬
graben wurde dem Feinds entrissen; alle seine Gegenangriffe unter
schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen, Hunderte von Ge¬
fangenen gemacht. Dies alles unter schwerstem Artilleriefeuer des
Feindes , dem eine gleiche Kraft entgegenzustellen bis fetzt nicht
möglich war . Nach den hier vorliegenden Nachrichten hat das Vor¬
gehen des Armeekorps auf den Feind einen starken Eindruck ge¬
macht. Ich spreche dem Armeekorps für seine aufopferungsvolle
Tätigkeit meine rückhaltlose Anerkennung aus und möchte sein Vor¬
gehen allen Teilen der Armee als mustergültig für kommende Zei¬
ten empfehlen, gez. R u p p r e cht , Kronprinz von Bayerm."

Der öflerreichksch-ungarische Generaistabschef Baron konrad
von Hohendorfs hat einem italienischen Journalisten eine Unter¬
redung gewährt und bei dieser Gelegenheit einige interessante Be-
niertungen gemacht. Bon Polen sagt Baron Konrad , auf dieser
Front liege das ganze Gewicht des Krieges. Der Kampf gegen
Serbien ist nur ein Detail , das in Konsequenz dieser Vorgänge
ebenfalls seine Lösung finden wird . Der General äußerte sich
auch über die Vorwürfe italienischer Blätter , welche schrieben, er
habe stets den Krieg besonders gegen Italien varbereitet . „Nie
habe ich", so erklärte er, „Militärpolitit speziell gegen Italien ge¬
trieben . Natürlich bereitste ich die Verteidigung aller Grenzen vor,
wie das meine Pflicht war ". Die Ausführungen schlossen mit dein
Ausdruck vollsten Vertrauens auf die österreichisch-ungarische Armee,
die restlos dem Rufe des Kaisers folgte, und gezeigt habe, daß jeder
Nationalitätenhadsr schwinde, wenn das Gesamtwohl des Staates
die Hingabe des Einzelnen erfordere. (Ctr . B .)

Kleine mittellungern
Die deutschen Bischöfe haben einen gemeinsamen Hirtenbrief

über den Krieg erlassen, der am Sonntag , den 27. Dezember statt
der Predigt verlesen wird.

WBna . Moskau , 32. Dez. Die Kaiserfamilie ist hier eingc-
trofsen.

NassauWe Mchnchtm.
Biebrich.

* Die Iu » gwehr unserer Stadt  eittwickelt sich be¬
sonders in der letzten Zeit in recht erfreulicher Weife, sie hat mit
dem aus der Waldstraße unter der Führung des Herrn Wacht¬
meisters Vogel gebildeten Zuge um über 150 Mann (etwa 100
in Biebrich und über 60 auf der Waldstraße) zugenommen. Alle
Teilnehmer haben jetzt Ilebungsgewehrc und der größte Teil auch
Mützen. Zur Bestreitung der Kosten sind uns von freundlichen
Gönnern und Mitgliedern der Jungmehr über 1000 Mark gestiftet
worden. Folgenden gütigen Spendern sei hierdurch der beste
Dank abgestattet. Es stifteten dis Herren : Gust. Dyckerhoff 100 -li,
Dr . Rudolf Dyckerhoff 100 Jl, Dr . W. Kalle 100 Jl, Karl
Dnckcrhoff 50 Jl, Dr . Aug. Dyckerhoff 50 <tt, Dr . F . W. Kalle 50 M,
Al fr. Dyckerhoff 20 -tl, K. Jsntzsch 40 Jl, Frau Lynen 20 Jl,
Chemische Werke H. u. E. Albert 100 Jl, Tomverk A.-G. 50 Ji,
Henkell u. Ca. 50 Ji. Leider sind die Kosten fiir Gewehre und
Mützen noch lange nicht gedeckt, da sich die Mannschaft so stark ver¬
mehrt hat : wir bitten daher um weitere frdl. Stiftungen . Es hat
sich aus Mitgliedern der Jungwehr eine Musikkapelle gebildet, die
bereits 18 Mann stark, seit etwa 14 Tagen mit sehr gutem Erfolg
ihre Uebungen begonnen hat . Auf Anregung der Krieaskamerad-
schaft wird die Jungwehr den Geburtstag Sr . Majestät des Kai¬
sers feierlich begehen. Am 27. Januar 1915 wird gemeinschaftlicher
Kirchgang der Jungwehr stattsinden und am Sanntag , den 30.
Januar eine ernste Feier in der Turnhalle am Kaiserplatz unter
Mitwirkung der Kapelle, Turnriegen , Gesangschor usw. abgehalten
werden. — Ein guter, echt vaterländischer Geist beseelt die Mit¬
glieder der Jungwehr , mit Lust und Liebe unterziehen sie sich der
ihnen gestellten Aufgabe im Interesse unseres so schwer bedrohten
Vaterlandes . Besonders betonen wir noch, daß keinerlei Zwang zur
Beteiligung ausgeübt wird , auch keinerlei Strafbestimmungen be¬
stehen, noch bisher zur Anwendung nötig waren . Für diejenigen
Mitglieder der Jungwehr , welche an den letzten Uebungen nicht
teilnchmen konnten, sei noch mttgeteilt, laß die nächste Uebung am
Montag , den 4. Januar 1914 stattfinden wird und daß die auszu¬
füllenden Personallarten bis Mittwoch, den 23. ds. Mts , abends 8
llhr , für Biebrich bei dem Herrn Schuldiencr Schröter in der
Riehlschule und für die Waldstrahe bei Herrn Wachtmeister Vogel
abzugeben sind. Es ist dringend notwendig , daß alle
Mitglieder,  die weiter teilnehmen wollen, sowie diejenigen,
die am 4. Januar 1915 noch eintreten wollen, ihre Personaltarten
ausfüllen und bis zu dem genannten Termin abliefern. Formu¬
lare für diese Karten sind an den beiden genannten Stellen zu
haben.

* Die Musterung  des Jahrganges 1915 wird voraussicht¬
lich anfangs Januar erfolgen.

Wiesbaden . An Beiträgen für Kriegshilf« sind bei der Hand¬
werkskammer bisher 10 000 Mark eingegsngen ; zwei Drittel sind
bereits an bedürftige Handwerker und Angehörige der Krieger
verteilt 'worden.

vermischter.
Eine Erpressergesellschaft vor Gericht.

H a m b u rg , 22. Dezember. Die Altonaer Strafkammer ver¬
urteilte die geschiedene Ehefrau des Hotelbesitzeres Rickert in
Bremen wegen Erpressung in Höhe von % Millionen Mark gegen¬
über dem Heidelberger Privatdozenten Dr . Schaesfer zu vier Jahre»
drei Monaten Gefängnis und zehn Jahren Ehrverlust . Der frühere
Ehemann der Angeklagten, Kaiser, erhielt fünf Jahre Gefängnis
und zehn Jahre Ehrverlust . Der Bureauvvrsteher Steinhauer in
Köln wurde zu vier Monaten Gefängnis und das Dienstmädchen
Brennecker zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Die Haupt¬
angeklagte hat die Erpressungen begangen mit Hilfe der verleum-
derischen Behauptung , Professor Schaesfer habe in der Narkose sich
an ihr vergangen.

sc. Kassel. Unter dem Vorsitz des Justizrats Dr . Hauser-
Höchst a. M . fand eine Ausschußtagung der ü a n d e s Versiche¬
rungsanstalt H essen - N asja  u in Kassel statt. Der Vor¬
stand erstattete Bericht über die aus Anlaß des Krieges getroffenen
Maßnahmen . Danach sind zunächst 10 Millionen Mark Reichs-
kriegsonleihe gezeichnet. Es find ferner den größeren Städten und
den Kreisen in Hessen-Rassau zur Förderung von Notstandsarbei¬
ten zu 4 Prozent verzinsliche Darlehen angevoten. Ferner ist eine
Million Mark der Verwaltung zur Hingabe ohne Rückzahlungsver¬
pflichtung für Zwecke des Krieges zur Verfügung gestellt. Die
gesamten Kriegsaufwendungen dürfen aber den Betrog von 5 Pro¬
zent des Vermögens , d. h. 3,65 Millionen Mark nicht übersteigen.
Der Ausschuß stimmte diesen Maßnahmen einstimmig zu. Es
wurde aber die Anregung gegeben, ob man nicht den Witwen und
Waisen Befallener Versicherter 'eine Ehrengabe in Gestalt einer ein¬
maligen Unterstützung etwa m Höhe von je 50 Mark fiir Witwen
und für jede Waise in Höhe von 15 Mark geben könne. Sodann
nahm der Ausschuß den Vorschlag an,



- Zurückstellung von MmmsHafien . Zur Austtanmg ?et Meu
lifltm Kreise weist die „Nordd. Allg. Zig ." daraus hin, daß die
stellvertretenden Generalkommandos ermächtigt sind, nach Wochen
berechnete Zunickstellunaen von Mannschaften der Landwehr , der
Ersatzreseroe und des Landsturms ohne Rücksicht auf die Bsrufs-
suaebörtafeit dann zu Verzügen, wenn ein staatliches Interesse vor.
liegt oder Rücksichten auf das Allgemeinwohl dies erheischen. Den
Betrieben soll hierdurch Gelegenheit geboten werden, für geeigne¬
ten, nicht dienstpflichtigen Ersatz und seine Einarbeitung zu sorgen.
Gelingt dies in einzelnen Fällen trotz nachweislich ernster Bemü¬
hungen lischt, so können und werden die stellvertretenden General¬
kommandos Wiederholungen der befristeten Zurückstellungen ein-
trcten lassen. Unvereinbar mit dem Grundgedanken der allgemei¬
nen Wehrpflicht aber wäre es, die Angehörigen ganzer Berufs-
klassen, z, B , die Leiter landwirtschaftlicher Nebenbetriebe, Bor¬
schnitter, Müller usw„ wenn ihre Vertretung durch mchidtenst-
pflichtige Personen möglich ist, dauernd von der Einberufung zu
befreien. Eine Entlassung bereits eingestellter Leute darf nur tm
äußersten Notfall erfolgen.

Die Weihnachtspakete für das Feldheer . Die in der letzten
Novemberwoche durch die Militärpaketdepots den Truppen zuge-
führten Weihnachtspakete sind zum großen Teil bereits aus dem
Kriegsschauplatz angelangt und an die Truppen ausgegeben wor-
den Nur in Nordpolen haben sich Schwierigkeiten ergeben, die
durch die strategische Lage hervorgerufen wurden . Die Pakete
sind zwar auch hier bei den Etappenbehörden cingetroffen, aber
ihre Zuführung zu den Truppen ist zurzeit unmöglich. Ftw die
durchgreifende Verfolgung der russischen Armeen durch die Trup¬
pen des Genoralfeldmarschalls v. Hindenburg werden alle Eisen¬
bahnen und andern Verkehrsmittel vollständig zu militärischen
Maßnahmen in Anspruch genommen, sie können daher zurzeit
nicht sür die Zuführung der Weihnachtspakete sreigemacht werden.
Die Angehörigen der in Nordpolen kämpfenden Truppen mögen
sich nicht beunruhigen , wenn sie etwa von ihren im Felde stehen-
den Kriegern die Mitteilung erhalten , daß die Pakete noch nicht
eingetroffen seien. Die Zuführung wird sobald als mogsich er¬
folgen. Die Truppen sind über den Grund des Ausbleibens der
Pakete unterrichtet worden.

Für Ostpreußen ist für die Zukunft wohl die bedeutsamste und
folgenschwerste Frage die, wie viele der Geflüchteten nach dem
Krieg in den verwüsteten Landesteil zurückkehren werden. Ober-
präsidcnt Batocki beantwortete dies bei der Beratung der Kriegs¬
kommission für Ostpreußen dahin, daß man mit einem Verlust von
200 000 bis 300 00» Einwohnern rechnen könne.

was dih Heere verzehren. Nach einer selbstverständlich nur
annähernd richtigen Schätzung einer amerikanischen Zeitschrift ver¬
speist das deutsche Heer wöchentlich 27 Millionen Kilogr. Brot,
7 Will . Kilogr. Fleisch. 54 Mill . Kilogr. Kartoffeln , 900 000 Kilogr.
Kaffee, ebensoviel Salz und 600 000 Kilogramm Zucker.

Beschäfligug der Kriegsgefangenen . Auf eine Anfrage aus
landwirtschaftlichen Kreisen äußert sich der stellvertretende General
des 7. Armeekorps, Freiherr von Gayl , die Frage der Beschäfti¬
gung von Kriegsgefangenen sei insofern schwierig, „als ein großer
Teil der Franzosen durch Tuberkulose verseucht und viele Russen
mit Eholerabazillen , die sich ungeheuer lange hielten, behaftet seien.
Deshalb müsse bei der Beschäftigung von Kriegsgefangenen größte
Vorsicht obwalten . Das Bestreben der Heeresverwaltung gehe
dahin , die Gefangenen nach Möglichkeit zu beschäftigen und sie
auch der Landwirtschaft nutzbar zu machen. — In Westfalen befin¬
den sich gegenwärtig rund 80 000 Kriegsgefangene aller Art , eine
Zahl , die stetig und zwar beträchtlich steigt.

Krankheiten russischer Gefangener . Bekanntlich stehen die ge¬
sundheitlichen Verhältnisse Rußlands weit hinter denen Deutschlands
zurück. Insbesondere herrschen in Rußland dauernd ansteckende
Krankheiten, die in Deutschland überhaupt nicht Vorkommen und
höchstens gelegentlich vereinzelt zu uns von dort eingeschleppt wer¬
den, z. B . Flecksieber. Bei dem Hereinfluten großer Scharen rus¬
sischer Gefangener auf deutschen Boden mußte daher von vornherein
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß unter den Russen in
den Lagern diese Krankheit hier und da auftrat und bei ihrer ge¬
wöhnlich raschen Ausbreitungsweise bald eine größere Zahl von
Gefangenen ergreifen würde. Zu einem derartigen Auftreten von
Fleckfiebcr ist es im Kriegsgesangenenlager bei Cottbus gekommen,
in dem nur Russen untergebracht sind. Bis jetzt beträgt die Zahl
der Erkrankten und Erkrankungsverdächtigen mehrere hundert.
Glücklicherweise zeigt die Krankheit einen gegenüber ihrer gewöhn¬
lichen Schwere ausfallend milden Verlauf ; bisher sind nur neun
Todesfälle zu verzeichnen, die sämtlich Russen betreffen. Von den
Deutschen sind bisher nur zwei Personen erkrankt, von denen einer
der Krankheit erlegen ist. und zwar ein Sanitätssergeant , der in
Erfüllung seiner Pflicht bei der Pflege mit den Kranken in nahe
Berührung gekommen war . Der zweite Erkrankte ist ein junger
Arzt , der sich ebenfalls aufopfernd bei den erkrankten Kriegsge¬
fangenen betätigt hatte . Int übrigen ist eine Uebertragung auf
Deutsche bisher nicht erfolgt und auch schwerlich zu erwarten , du
gleich beim ersten Auftreten der Krankheit außerordentlich weit¬
gehende Vorsichtsmaßregeln ergriffen worden find. Zahlreiche rus¬
sische Aerzte unter einem deutschen Chefarzt sind bei der Behand¬
lung der Erkrankten und dem Heraussuchen der Krankheitsverdäch¬
tigen tätig . Alle Erkrankten werden abgesondert, neue Baracken
für die Gesunden errichtet. Desinfektionsapparate und Mittel in
reichlicher Menge zur Verfügung gestellt, das Lager von jeder Be¬
rührung mit der Außenwelt abgeschnitten usw. Der Ausbreitung
der Krankheit auf unsere Bevölkerung ist somit von vornherein ein
fester Riegel vorgeschoben.

Don einem bayrischen „Wilderer ". Von dem in der ganzen
Inn - und Chiemgaugegend unter dem Namen „Der Radlschuster"
wohlbekannten Schuhmacher Georg Mühlberger kam aus Frank¬
reich an seinen Vetter Joh . Mühlberger , Oekonom in Ried, die
Kunde, daß dieser einst so gefürchtete Wilderer und jetzige Kriegs¬
freiwillige für seine in Feindesland verübten Heldentaten das
Eiserne Kreuz und die Tapferkeitsmedaille erhielt. Der mit die¬
sen Ehrenzeichen bedachte tapfere Held hat bei einem Sturmangriff
auf einen Schützengraben 50 Franzosen teils erschaffen, teils
kampfunfähig gemacht.

Das Eiserne kreuz für einen Fremdenlegionär . Der vor eini¬
gen Jahren aus der Fremdeillegion entflohene Johann Ballreich
aus Neulutzheim, der jetzt als Landwehrmann gegen seine ehe¬
maligen Bedrücker mit ins Feld gezogen ist, hat für Tapferkeit vor
dem Feinde das Eiserne Kreuz erhalten , nachdem er vorher zum
Unteroffizier befördert worden war . Ec hat als Zugsührer mtt
seinem Zug eine starke feindliche Stellung eingenommen, dabei
außer vielen Toten 60 Gefangene gemacht und vier Maschinen¬
gewehre erbeutet. Ballreich ist verwundet und liegt zurzeit im
Militärgenesungsheim Dürrenbecg a. S.

Zwei interefsanke Entdeckungen hat der Frankfurter Famisien-
gejchichtsforscher Assessor Mayer -Leonhard gemacht. Demnach
stammen die Königin von Spanien und der 16jährige Schüler
Hans Schwcppenhäuser in Franksurt von einem „Ahnherrn"
ab, nämlich dem Pfarrer von Kandel bei Landau Johann Schwep-
xenhäuser . Eine Enkelin dieses Pfarrers bezw. ihre Nnchkom-
men kamen unter dem Grasen Brühl , dem Minister Augusts des
Starken , in immer höhere Stellungen , wurden geadelt, bis eine
der weiblichen Nachkommen Prinzessin von Battenberg wurde als
Gemahlin des Prinzen Alexander von Spanien . Die anderen
Nachkommen Schweppenhäusers blieben bürgerlich und vererbten
die Uhrmacherkunst in ihrer Familie . Ebenso sind Goethe und
Professor Rauschenberger, der Konstrukteur der „dicken Berta ",
weitläufig verwandt . Sie stammen beide weiblicherseits von dem
Metzgcrmeister Georg Lindhetmer ab, der 1620 in Frankfurt starb.

Plumpe Lügen. Die Bulgarische Telegraphcn -Agentur vor-
breitet folgende Mitteilungen über Deutschlands wirtschafttiche
Lage, die ihr von der englischen Gesandtschaft in Sofia zur Ver¬
fügung gestellt werden : Es wird mitgeteilt , daß alle Bergwerke
in den Jndustriebezirken Deutschlands stillgelegt werden. Die
Bergarbeiter werden unmittelbar von den Gruben ohne irgend
welche militärische Vorbereitungen zur Westgrenze geschickt. In
Deutschland fühlt man schon den Mangel an Kohle. In Berlin

se-bst funftionlerf Ste Gasbeleuchtung mit noch zum Test. — Es
gibt Lügen, die zu dumm und zu plump sind, uin der Widerlegung
wert zu sein.

Unheimlichen Muk hatte ein Wehrmann , der in der Nähe van
Meschede auf Bahnschutz Wache stand. Er hörte , wie in einem in
der Nähe liegenden Hause frohes Bccherklingen erscholl, wobei er
nicht fehlen wollte. Da äußerte einer der Zecher Zweifel an der
Güte seiner Gewehrgriffe . Es kaum zum Streit und er wurde
hinausbefördert . Als nun die Gesellschaft nach Hause gehen wollte,
eröffnete er ein Schnellfeuer auf seinen Gegner , der einen Schuß in
die Wade erhielt 10 Monate Gefängnis wurden ihm nun zu-
dikticrt dafür , daß er seinen Posten verlassen und unter rechts¬
widrigem Gebrauch seiner Masse eine gefährliche Körperverletzung
begangen hatte.

Ein ktnderbrief an Hindenburg . Ein Lehrer in Hagen über¬
endet seiner Zeitung folgenden Brief , den eine kleine Schülerin aus
einer Klasse an Hindenburg geschrieben hat : „Lieber, guter Feld¬

marschall! Was hast Du uns doch für große Freude gemacht.
Solche Prügel hat den Russen aber gut getan, und ich bin auch gac
nicht bange mehr davor , wenn ich auch noch klein bin. Du hilfst
uns ja. Ich will auch fleißig stricken und zupfen sür Dich und
Deine Soldaten und zum Christkindchen beten, damit es Dir etwas
Schönes bringt . Du bekommst gewiß recht viel, weil Du so gut und
lieb bist. Kriegst Du auch einen Weihnachtsbaum ? Christkindchen
soll einen ganz großen schicken, den alle Soldaten sehen können.
Weiht Du, unser Lehrer nennt mich immer Krüper , weil ich noch
so klein bin. Aber ich will groß werden, daß ich Dir auch helfen
kann. Und dann , lieber Feldmarschall, geh doch einmal nach Eng¬
land , nur einmal. Liber sei vorsichtig. Zieh nicht Deine Uniform
an . Ganz, ganz leise. Sieh Dir alles an und dann komm schnell
wieder und erzähle alles unserm guten Kaiser. Vater sagt immer
man könnte Dich küssen vor Freude . Das geht aber nicht. Du
bist ja so weit weg, im kalten Rußland . Zieh aber immer Deinen
dicken Ueberzieher an. Herzlichen Gruß Toni Schmitz."

Das arme , arme Lhristkindk! Folgendes hübsche Geschichtchen
aus Wien erzählt das dortige „Jll . Extrabl ." : Die kleine Maltjchi
kam aus dem Erstaunen nicht heraus : Wo sie hinkam und wo sie
hinsah, überall beschäftigte man sich mit Weihnachtsgaben für die
im Felde stehenden Soldaten . Alle die vielen Kistchen und Pakete
waren dazu bestimmt, den auf den Schlachtfeldern weilenden Krie¬
gern als Weihnachtsgabe zu dienen. Das wirkt auf das kindliche
Gemüt derart erschütternd, daß die Kleine auf einmal zu weinen
beginnt und ausrust : „Jeh , jeh, das arme, arme Christkindl!
Muaß Heuer auf die viei'n Schlachtfelder umanandgeh 'n! -
Wia leicht kann's von aner Kugel trosfen werden! - "

„Wer stiehlt, wird gehängt." Aus Rußland schreibt ein Mit¬
arbeiter einer schwedischen Zeitung : Bei Anfang des Krieges ließ
Großfürst Nikolaus die ersten Beamten der Intendantur zu sich
rufen . Sie fanden sich zur bestimmten Stunde in vollem Parade¬
anzug, reich mit Orden geschmückt, bei ihm ein, sehr geschmeichelt
über die hohe Ehre , die ihnen widerfahren war . In einem Halb¬
kreis standen ste eine gute Stunde mit versagenden Beinen war¬
tend da. Endlich trat der Großfürst ein. Mit unglaublich bieg¬
samen Rücken grüßten sie den hohen Allmächtigen, der sie kaum
eines Nickens würdigte . Vom Scheitel bis zur Sohle musterte er
mit durchdringenden Blicken den einen nach dem andern . Die
Situation wurde unausstehlich drückend: schließlich hörte man fol¬
gende Worte des Großfürsten hart und scharf durch den Saat:
„Wer stiehlt, wird gehängt".

Rom. Die bei Livorno an den Strand geschwemmten eng¬
lischen Helme werden immer zahlreicher. Es find schon über 40;
außerdem sahen Fischer aus dem Meere bei der Insel Gorgona
Hunderte und Aberhunderte englische Soldatenhelme treiben.
Ebenso wurden Rettnngsgürtel angespült. Es handelt sich also
offenbar um den Schisfbruch eines englischen Truppentransxorl-
dampfers.

Seid wirtFrimf flieh und fpcirfam«
Ein Mahnrus von Professoren der Nationalökonomie.

Die Professoren der Nationalökonomie an der Untoersiät Ber¬
lin erlassen einen Aufruf , dem wir folgende Stellen entnehmen:
Die englische Regierung , die den Weltkrieg gegen uns anstiftete,
führt ihn in der hinterlistigsten Weise. Entgegen dem Völkerrecht
unterbindet sie die Zufuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen, die
sür Deutschlands unbewaffnete Bevölkerung bestimmt sind. Die
englische Regierung wird, wie sie verkündete, den Krieg in die
Länge ziehen, damit am Ende des Erntejahres Hunger und Not
uns zu einem schimpflichenFrieden zwingen, die Siege zunichte
werden, die unsere Tapferen in offener Feld- und Seeschlacht er¬
rangen . Diese Pläne durchkreuzen zu helfen, ist jeder von uns
Daheimgebliebenen, ob Mann , Weib oder Kind berufen. Das
deutsche Volk muß mir ausreichenden Vorräten in das nächste
Erntejahr eintreten . Dies ist möglich, wenn jedermann , der Reiche
wie der weniger Bemittelte , seine Lebensweise dem anpnßt , was
unsere Landwirtschaft zu bieten hat. Die Hauptrcgcln sind:

1. Geht ehrerbietig und haushälterisch um mit allen nutzbaren
Stoffen , verwendet sorgsam jeden noch irgendwie brauchbaren Ab¬
fall.

2. Eßt Kriegsbrot (K -Brot ) und fordert solches von euren
Bäckern. Es ist nahrhaft und schmackhaft wie ungemischtes Rog¬
gen- oder Weizenbrot . Kartoffeln sind reichlich vorhanden . Das
Brotgetreide aber reicht nur aus , wenn 10—20 Prozent Kartoffeln
eingebacken, oder wenn weniger Brot und mehr Kartoffeln ge¬
nossen werden.

3. Lasset das Weizenbrot (Brötchen, Knüppel, Schrippen,
Semmel ) in der Hauptsache den Kranken und Schwachen, schränkt
vor allem den Verbrauch von Kuchen, Stollen und anderem seinem
Gebäck aufs äußerste ein, den» an Weizen und Weizenmehl fehlt
uns ein Drittel des bisherigen Bedarfs.

4.  Spart an Feisch, an Fett und Butter . Jetzt besteht zwar
ein reichliches Angebot an Schlachttieren, weil vielen Landwirten
die ausländischen Futtermittel fehlen. Daraus folgt aber nicht, daß
man nun um so mehr Fleisch verzehren dürfte . Geschieht dies, so
wird das Angebot bald sehr knapp werden. Vielmehr ist der
Fleisch-, Fett - und Butterverbrauch schon jetzt einzuschränken, da¬
mit unser Volk später keinen Mangel leide. Wer es kann, sammle
für seinen Hausbedarf einen Vorrat an Dauerware (geräuchertem
Schinken und Speck, Dauerwurst ) und Schmalz, und zwar be¬
dächtig und ohne Ueberstürznng.

5. Die Grundlage der Ernährung müssen einheimische Pflan-
zenstosse bilden: Kartoffeln , Roggen, Weizen, Hafer, Buchweizen,
Gemüse, frisches und eingemachtes Obst. In ausgiebiger Weife
kann Zucker verwendet werden. Zucker, fast überreichlich vorhan¬
den, ist ein vorzügliches Nahrungs - und Ersatzmittel für Fett und
Butter . Dazu genießt man Milch und Käse, namentlich auch Ma¬
germilch und Magerkäse, die durch ihren Eiweißgehalt ein vor¬
trefflicher Fleischersatz sind.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

We'chnachlswunsch 1614.
Sonst hat inan wohl zur Weihnachtszeit — manch frohes Lied

gesungen, — und Jubel herrschte weit und breit — bei Alten und
bei Jungen , — doch heute geht ein ernster Klang — durch alle
denischen Herzen. — der Sturmwind braust im Schlachtgesang —
und trübt den Glanz der Kerzen! — Noch hält die ganze Welt
in Bann — Herr Mars , der stahlgeschiente, — Es trat bereits der
Landsturm an , — sogar der „ungediente". — Viel tapfre Männer
zogen aus , — nun fehlt zum Weihnachtsglncke — der Vater und
der Sohn im Hnns, — der Krieg riß manche Lücke! — — Sonst
wurden tausend Wünsche laut — und Jubel und Entzücken, —
und jeder suchte lieb und traut , — den andern zu beglücken, —
doch heute sind zurückgestellt— die Eigenwünsche alle, — denn unsre
Besten stehlt im Feld — im Schlachten-Donnerhalle . — — Ein
Wunsch nur ifts, den Jung und Alt — im Herzen heute hegen, —
ein Wunsch, der weit hin wicderhallt — wo Lippen sich bewegen.
— Ein Wunsch nur lebt und brauset durch — Gemeinde zu Ge¬
meinde: — Gott segne unfern Hindenburg — und strafe unsre Feinde!

-Pcmg drückt die Sorge manch Gemnk — In diesen Weihnacht---
tagen, — doch, wo -in Wunsch im Herzen glüht, ist's der, den
Feind zu schlagen. — der roh den Weltenbrand entfacht, — denB ain wir vermieden,—der uns gestört der Heilgen Nacht—eigen Erdenfrieden ! - Wir wünschen nichts als das allem:
— Gott schütze Deutschlands Söhne . — die draußen stehn in dichten
Reihn im heißen Kampfgedröhne ! — Doch wo ein Herz im bittren
Leid — den Lieben muh beklagen — werd ihm zur hehren Weih¬
nachtszeit — die Kraft , es zu ertragen . — Ein Weihnachtsfest, wie
keins noch war — ist heute uns gegeben, — und doch, wie mytz so
wunderbar — uns diese Zeit erheben! Durch Kampf zum Sieg!
— Uns ist nicht bang ! — Daß Friede sei auf Erden , — Mög dieser
Weihnachts-Glackentiang — zum Siegesklang uns werden ! -

Ernst Heiter.

Meurllr UtacbridbUtn
Drprlcbei-Dieiß

WB a. Die deutsche Reichsbank  hak den Diskont von
6 auf 5%  und den Lombardzinsfutz von 7 auf 6%  herabgesetzt.

Einschränkung der Neujahrglückwünsche.
Berlin,  22 . Dez. Der Feldpostbriefverkehr nimmt dauernd

an Umfang zu. Ihm drohen aber neue Gefahren , wenn ein Aus¬
tausch von Neujahrskarten in dem in Friedenszeiten üb¬
lichen Umfange  zwischen der Heimat und den Angehörigen
des Heeres in diesem Jahr stattfindet. Aus diesem Grunde er¬
sucht die .Heeresverwaltung das Publikum , die Absendung von Neu¬
jahrsglückwünschen durch die Feldpost zu unterlassen.

MMb  für Be»MW fflie
Am nächsten Sonntag abend veranstalten wir einen

BMföa leiMMiii
unter Mitwirkung de« Kirchenchor»» und des JünglingsvereinS.
Herr Chefredakteur Dr . Krauß  aus Frankfurt wttd di«- Fest¬
rede halten . Die Bersammiung . zu der die Kaibolik. n freund ! chst
elngrladen sind, sind-t im Kai ' erhol statt . Beg t n um 8 Ubr
Eintritt frei Es wird B er und Apielwein verab , eicht 6U4H

| Mur I Stock , h «*in Laden . |

Soeben eingetroffen!
Ca.

600  m Reste
140 om breit

nur für Kinder Ln
ssüge, Leibhosen,
Damemöcke , bin
und fnrbisr j 25■per Meter >

f J i ’ kI -u Knaben-
Anzüge , Herren u
Knabenhosen Ko
«Ni in e

per 180 fl50 OSO
140 om breit Meter » *  M »

Bpgte B'ixkin -Ware in neuesten engl Mustern.

Ca.

850 m Reste
Einige lOOo Meter

KostBmMe c &mtlioh
140 —160 om breit

125 160 fl20 fl 80 450 425 t7ä
per Meter

blau , tchwarz und aparte Muster.

Löweistein ÄM.
I. SM Har BaMatstr. 13 Kala täte

1 Minute vom Hauptbabnhof!
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Für die herzliche Teilnahme hei dem Heimgänge

unireB lieben unvergesslichen K ndes

Elisabeth
saaen vir allen Bekannten und Verwandten , d r
Jahreskiaase , besonders Herrn Lehrer Müller für
ehe liebevollen , trostreichen VVorie am Grabe , sowie
für die zahlreichen Blumenspenden , auf diesem
Wege unseren tiefgekühltesten Dank.

Die trauernden Familien:
Auth,
•jung
Salzmann

Hoehheim a Main, Geisslingen , Sieige , den
Dezember 1814 505H

Mmemaluren
naß llebelMen

werden sofort fachmännisch miS-
gesiidrt 3884)
Nikol Gntiabr. Htntergalle.
Empfehle meine nur wibst-

verferitglen Bürttenwaren.
Gebrauchte Schirme stets

zu haben

* schöne svrunasäbige

Zuchtbullen!
(Simmentaler na b Labnrasfe)
stehen zum Vcrkairs bet 147K

Anton Aopp, in wlcker.

Kirchliche Ntrchr»chjki?A.
Höchst . Weibnacktsiett

Katbnliiche Kirche.
8 Uhr seierl . Weihnacht u,eiten , danach Austeilung der hl Kam

,nunion und bl Messen, 8.30 Ubr Kindergotlesddenii , l0 Uhl
Hochamt, 2 Ubr Vetzp-r

Feit deö bl Stevdan »s-
Gnit sdirntt wle an Sumimqen

Tonntao . den 27 Dezember 1914
t3 ständiges Gebet *tn Etflebung des Sieges und des Friedens.

6 Ubr morgens Eröffnung , 6 Ubr adendS feiert Lchni« ,

Leitung : Guido Zeidler. Verantwortlich für den red-akttonellen
Teil Fritz Glauber , für den Reklame- und Anzeig enteil, sowi« für

den Druck und Verlag Wilh . Holzapfel, in Biebrj ch.
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